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Helvetischer Hudibras.
Neunzehntes Stück,

den -steil Wcinmonats, 1797.

H y in n e

an die Schönheit.

êolothurn war von jeher der Lieblingsort

französischer Dichter. Allsgestoßen aus dem Schooße

kines Vaterlandes sang der große Rousseau hier
die Schönsten seiner geistlichen Oden; und wer erinnert

sich nicht an seinen noch größern Namensbruder,

l»> den Bürger von Genf, dem Hr. ste la dàlínie-s
dieses Dichters Zimmer zur Wohnung anwies mit
den Worten: Orre chambre a ere occupés sous

^ Oomre O« I«c par un homme célébrs chi mcme
dlom que vous. II ne lienr qu'à vous cie le remplacer

^ routes lllanicres Sc cle laire clire un jour: tdoullsau

Roulîèau /eco»rj. Selbst Voltaire that

^llcs Mögliche um Eigenthümer vom Rien b erg zu

werden.

Auch jetzo besitzen Wir wiederum den größten Dichte

den Frankreich dermal besitzt, und der sich herzlich

in unserer Mitte gefällt Jeder Kenner der ftan-
zoltschcn Litteratur wird hier ausrufen: Das ist Dclille,
der Sänger der Gärten, der glücklichste Uebcrsetzer und



Nachahmer von Virgils Gedichte Ueber den La»^
bau, auf deßen klaßische Sprache allein die Revollw
tion keinen verderblichen Einfluß hatte, und von den«

»vir noch so viele Meisterstücke zu erwarten habe». 2«
inciiic Herren, es ist Delille.

Unter die fröhlichsten Augenblicke meines Lebens

zöhle ich die kleine Viertelstunde die mir ein

Gchràch mit diesem berühmten Manne zuwege brachte«

So einfach, so aanz Natur und ohne Prâtenfian hab'

ich nur Geßncrn gefunden und Denis in WieN-
Abcr so ganz in den Gefilden des Schönen und Guten
leben und weben wie Delille, das können mit
Wie land »Ich Herder.

Ist es wrbl die zauberische Lage unserer Gegenden

allem, die diese Dichter so au Solothurn feßclte?

Odcr sêe nicht auch die Aufnahme, die sie hier gs'

uoßcn, zu diesem Zauber mitgewirkt haben

Wenn ich bedenke, wie unsere Landcsvöter aus

eiqcucm Antriebe, von ihrem Dekret gegen die lierzaM
kommenden Franzosen eiumüthig mit Delikten"
eine beyderlei.'S ehrenvolle Ausnahme gemacht haben«

we >> je! erwöge, daß alle Freunde des Schönen und

Euren das hernge Gündnrß eingegangen waren, fu^
d>e Beybel' lrung dieses Dichters bey der höchst^
Behörde einzulangen ; wenn ich endlich mir den

* Delille ist rwar weder cmigrirt noch deportirt /
sondern bàlr sich mir Erlaubniß seiner Obttgicit in
»'elren auf.



«

146 -

kel der gcschmackvollcsten Dame unsrer Stadt, welche

die Reize ihres Geschlechtes noch durch Geistcsichönheit

«höht zu Gemüthe führe - einer Dame, die sich

selbst damit am meisten lobt, daß sie DelilIen darein

aufgenommen, und daß Delillc sich bey ihr s»

sehr geföllt — Dann leuchtet es mir deutlich ein, daß

Tolothurns Bewohner noch mehr wie ihre schöne Gegend

diese großen Manner augelockt und beybehalten haben.

Ich glaube nicht, daß man diesen Gegenstand m

geringfügig für eine Wochenschrift halten werde. TS

ist ein Beytrag zur Anerkennung des M-n-
schcnadels den man nie genug met Wort uns

That erheben kann.

Um auch meine deutschen Leser zn dieser Ancr-

kennung anzuleiten mache ich mir daS Vergnügen

ihnen hier eine metrische Uebecsehuug von D-lillens

Hymne an die Schönheit mitzutheilen z Sie ist auS

seinem »och ungcdruckte» Gedichte über die Lmbil.

dungskrast genommen. Die Ueberscyung selbst mag

und muß wohl vieles von der Schönheit des Ongl-

"als verloren haben — Allein auch ein nur le.bc..t.

lichster Kupferstich wird dem, der Sinn furs vclone

bat, einen B-grif von Raphaels göttlichem Pinsel

Leben.

Hier ist die Hymne selbst zu welcher ich m "S

wehr beyzufügen weiß, als daß ihr Dichter, Uebc

und Verleger ein so kurzes Gesicht ha », ^ ^
auf



t 5 ?" b» Angenfarbe „icht UN-
t-rsche-den können. Dem gntmüthiqen Leser sey --dêr überlassen erachten wer van diesem Drey-blatt mehr als Milton zu bedauern sey.

ê ^

H n m ne
a» die Schönheit.

Du, die Grâcien ließ aus den Wogen des MeereS

D-- dem Himmel entstieg und herrsche?!??".!

Du, nach der Güte von, Menschengeschlecht' anlest?

Die du eines Tags dem Lächeln der Götter?!??

S.»v,!,)eit, ,ey nur gegrüßt : Ach, dichte Wolle»

Sà w L?"?'' b-ynah-erloschene,?.?^!
^ uiz ngrunt schon wiederum Auen und

Vach .„,d Quelle befrcyt er ans den Bandm"?

Wäldern schenkt er ihr Lanb, und seine Str^
Alles wird wieder verjüngt - ,,„r mir allein^???
N'chtS in der ganzen Natur! Und mühsam

crblÄ

Mià,durchà
lichen Scene»'



Blinder als ich, war Milton doch nicht so lehr zu
beklagen

Sah er dich gleich nicht mehr — er wußte dich

wenigst zu malen'.

Und sobald die Accorde, ach seiner Töchter Accorde

Tönte», durch Lieder geschickt ihn ins Entzücken zu
zaubern,

Plötzlich erwachte da ein Gewimmel lieblicher Bil-
der --

Wie ein Morgen im May in seinen hchrcn Ge¬
danken :

Sich, er sang! Und deine Gaben und Werke — sie

alle

Todt für sein Auge — sie lebten wieder in seinem
Gesang auf'.

Nicht so vermag ich dich wie Milton im Liede zu
preilen t

Dennoch weilet dein Bild noch gern in meiner Lrin'«
rung:

Quelle der Wollust, du Dorn der Freuden und jeg¬

lichen Reizes,

Deine Wohlthaten streust du auf drey verschiedene
Reiche.

Bald verborgen dem Aug', im Eingeweide der E-de,
Wandelst du um den Stein zum morgenrothen Rubine,
Gibst im Dunkel der Nacht den Metalle» die eigene

Farbe,
Diamanten ihr Fcn'r und seinen Glanz dem Krystalle.

D» bistS, welche nn Schovß von AntiparoS läutert
' die Scyvlleir

V°" Alabaster all - zur Zierde seines Gewölbes -
Práchtiq-r Fcenpallast im schwarzen Reiche der Schatten,

Elchen, Ein Sttal nur fehlt, in voller Per-
klüruns zu glänzen.



Told, in blendender Pracht zu schimmern, tauchest

du, Göttin,
Deinen Pinsel in Gold, in Purpur und i» Lazur ei»,
And belebest damit die Blume, den Strauch und die

Pflanze.
Du lch.s, deren Hand diß junge Büumchen gezeichnet,
Die,e zierlichen Linden, und jene düstern Platanen,
Wo sich Kühlung so gern und Stille und Schatte»

verweile»'
^n der belebten Welt, wer rühmt sich nicht deiner

Geschenke!
Selbst das Insekt im Staub dünkt groß sich in seine»

Farbe»'
Du besätest mit Sternen des stolzen Pfauen Gefieder-
Schufest mit einem Hauch den flatternden Schuie»

tcrling, gäbest

Selbst dem schrecklichen Tieger, dein unbezwingbare»

Ihre Majestät voll düstern drohenden Trotzes.
Dir verdanket der Hirsch nur seiner Geschmeidigkeit

Anmuth!
Du nur schmücktest den Hengst, der kühnes Muthes

erhebet

Hoch in die Lüfte das Haupt, in Cadeuzcn die Hufe»
erhebet.

Fleugt und zücket nach Triften, nach Liebe, nach

Schlachtengetümincl'
Dein ist die Pracht, womit der Aar und die M>>^

siel, brüste»'
Aber der Herr der Natur, wie ward er wahrlich als

Herrsch
Ausgezeichnet von dir: Dem Manne nur ward sie

Theile

Niese gebiethrische Stirn, und der Blick so stolz »''d

s» zàrtltch/



Edel und Wohllüstigsüß - die Sprache des Lächelns,
der Thränen.

Ach und eine Gespielinn: - Sie ist dein lieblichstes
Kunststück»

Ihr eröffnetest du, nur ihr die süßesten Schätze —

Dieses holde E röthen das alle Reize verschönert,

Alles was dringt ins Herz und weicher und wärmer
es machet,

Diesen Grazienlcib, und diese gefällige Seele l
Einsam, betrachtete gern der Mann die Flamcnqestirne- -
Ecine Gespielinn erschien — Und Himmel und Erde

verschwanden >

Freutest du dock dich selbst, als Sie ins Leben auf¬
blühte

Du im Weltall bestaunt, und nur im Weibe geliebett

Doch, was sag' ich? Die Pracht von Formen und
Farben, o Schönheit,

Vein, sie ist nicht von deiner Huld das größte Ge-
schenke

Vein, dein Meisterstück ist eine erhabene Seele!

Hôpital ists, der einzige Reine im Reiche des

Lasters -
Hole ist es, wenn er den Wogcnsturm eines empörte»»

Volkes »illt mildem Blick, den nur die Tugend dein
Mann giebt.

Vayard ists, der ein Mädchen iin Krieg erbeutet
zurückführt

^>n ohne xöscgeld ans Herz der bcklomcncti Mutter,
sillon ists — es ist Sülly — du bist eS, gött¬

licher Cato,
Vlato m Einer Hand und einen Dolch in der

Andern.
^°ß in Worte», und groß im Kampf und groß in

dein Tode —
standst du aufrecht allein, als Rem in T>> n mer

licrstäuble»
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